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SCHWERPUNKT

Farben und
Figuren für das
Grossmünster
GLASMALEREI. Der Künstler Sigmar
Polke hat aus hauchdünn geschnitte-
nen Achatscheiben sieben Fenster für
das Grossmünster gestaltet. Diese Halb-
edelsteine, in Urzeiten entstanden, sind
in ihrer neuen Umgebung Hinweise auf
die biblische Schöpfungsgeschichte. Auf
fünf anderen Fenstern bringt Polke alt-
testamentliche Gestalten in Beziehung
zu Jesus. Ein Legat hat die neuen Kunst-
werke ermöglicht. Sie werden gegenwär-
tig im Grossmünster eingebaut und im
Oktober der Öffentlichkeit übergeben –
eine Attraktion für Kunstfreunde und
Touristen. > Seiten 4–5

Das Unrecht beim
Namen nennen
KIRCHENRAT/ Die Zürcher Landeskirche will sich
künftig stärker für bedrohte Christen einsetzen.

Es geht um die
Glaubwürdigkeit
WELTPOLITIK. Der Aufruf des Kir-
chenrates, sich für verfolgte Chris-
ten einzusetzen (s. rechts), kommt
zu einem heiklen Zeitpunkt. Denn
die Vorurteile gegen den Islam sind
bereits massiv und werden durch
Geschichten von unterdrückten
Christen manchmal bis zur Verzer-
rung gesteigert. Waren es früher die
kommunistischen Regimes, die für
das Leiden christlicher Minderhei-
ten verantwortlich gemacht wurden,
stehen heute die Muslime im Zent-
rum der Anklage. Offenbar scheint
sich die Wahrnehmung von Unrecht
mit dem weltpolitischen Klima zu
verschieben.

DIFFERENZIERT. Doch was Kirchen-
ratspräsident Ruedi Reich Anfang
September den Medien vorstell-
te, war alles andere als politische
Schwarz-Weiss-Malerei. Der Bericht
zum «Einsatz für verfolgte Chris-
ten», der an der nächsten Synode-
Sitzung diskutiert werden soll, ist
differenziert und kommt ohne ein-
seitige Schuldzuweisungen aus. So
benennt der Kirchenrat zwar un-
missverständlich, wo in islamischen
Ländern Unrecht an Christen verübt
wird. Gleichzeitig hält er aber auch
fest, dass dies nicht den Muslimen
in unserem Land angelastet werden
darf. Schon nur deshalb nicht, weil
diese oft nicht einig sind mit den
Regierungen ihrer Länder.

GEGENSEITIG. «Es geht um unsere
Glaubwürdigkeit», fasste Ruedi
Reich die Zielrichtung seines Auf-
rufs zusammen. Glaubwürdig ist es,
wenn Unrecht auf allen Seiten – ob
es nun ins politische Konzept passt
oder nicht – gleichermassen aufge-
deckt wird. Das betrifft Christen und
Muslime. Es hat allerdings auch zur
Folge, dass wir dasselbe zu tun ha-
ben, was wir von islamischen Regie-
rungen fordern: nämlich religiöse
Minderheiten zu respektieren.

KOMMENTAR

CHRISTINE VOSS
ist «reformiert.»-
Redaktorin in Zürich

200 Millionen Christen wer-
den derzeit weltweit bedroht
oder befinden sich auf der
Flucht. «Die Situation von
Christen in manchen Ländern
wird immer schwieriger. Das
kann uns nicht gleichgültig
lassen», sagte Kirchenrats-
präsident Ruedi Reich an
einer Medienkonferenz am
4.September, an der ein Be-
richt der Landeskirche zum
«Einsatz für verfolgte Chris-
ten» vorgestellt wurde. An-
gestossen wurde dieser durch
ein Postulat aus der Synode
im Jahr 2006, in dem mehr
Hilfe für verfolgte Christen
durch die Landeskirche gefor-
dert wurde. An der Kirchensy-
node vom 24.November wird
die Synode diesen Bericht
behandeln. Als Ergebnis der
Beschäftigung mit dem The-
ma will die Landeskirche nun
in den nächsten vier Jahren
Projekte unterstützen, die die
Lage von bedrängten Chris-
ten in ihren Heimatländern
verbessern sollen.

SCHWERPUNKT IRAK. Der Zür-
cher Landeskirche geht es bei
ihrem Engagement vor allem
um Hilfe im Irak. Lebten dort
im Jahr 1987 um die 1,4 Mil-
lionen Christen, so ist deren
Zahl 2008 auf unter 400000
geschrumpft – mit täglich ab-
nehmender Tendenz. Täglich
werden dort Christen an Leib
und Leben bedroht und müs-
sen sich auf die Flucht bege-
ben. In vielen Fällen flüchten
sie in die Nachbarländer Jor-
danien und Syrien, aber auch
im Norden des Iraks leben
inzwischen 70000 Flüchtlin-

ge. Als die «grösste Christen-
verfolgung der Gegenwart»
bezeichnet die «Gesellschaft
für bedrohte Völker» die Lage
im Irak. «Man muss dieses
Unrecht beim Namen nen-
nen», so Reich.

KOORDINIERTE HILFE. Bei
ihrer Hilfe spannt die Lan-
deskirche mit den deutschen
evangelischen Landeskirchen
Württemberg und Bayern zu-
sammen, die beide seit 1997
enge Kontakte zu Christen im
Irak unterhalten. Vorgesehen
ist von Zürcher Seite zuerst
einmal ein finanzieller Betrag
von 30000 Franken. Mit der
alljährlichen Bettagskollekte
und der Aufnahme dieser Pro-
jekte in den jährlichen Kol-
lektenkalender könnten dar-
aus laut Kirchenratspräsident
Reich 250000 Franken wer-
den. Aber es soll nicht nur bei

Christliche Flüchtlinge verstauen ihr Gepäck, um aus Bagdad zu fliehen
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JUBILÄUM

VERANSTALTUNG

Mit den
Händen
sprechen
JUBILÄUM. Vor hundert Jah-
ren entstand des Gehörlo-
senpfarramt. Damals sprach
man noch von «Taubstum-
men». Doch dank zähem Ein-
satz engagierter Menschen
wurde immer deutlicher, dass
für gehörlose Menschen eige-
ne Formen des Gottesdiens-
tes wichtig sind. Mit diesen
Formen können sie sich in die
Gesellschaft einbringen und
gleichzeitig die eigene Kultur
pflegen. > Seite 3

Der
Benediktiner
und die Krise
LEBENSHILFE. Wir überwin-
den Krisen durch Toleranz,
sagt David Steindl-Rast. Und
diese Toleranz wächst aus der
Spiritualität. Ein Gespräch
mit dem Benediktiner, der
demnächst in Zürich an einer
Podiumsdiskussion über Kri-
se und Spiritualität sprechen
wird. > Seite 2

EVANGELISCH-
REFORMIERTE ZEITUNG FÜR
DIE DEUTSCHE UND
RÄTOROMANISCHE SCHWEIZ

NR. 9.2 | 11. SEPTEMBER 2009
WWW.REFORMIERT.INFO

Der Infochef,
der auf der
Gasse arbeitet
MARK WIEDMER. Er war
Informationsbeauftragter des
Bundesanwalts. Nun arbeitet
er als Sprecher für die Sozial-
werke Pfarrer Sieber – und
ist selbst als Gassenarbeiter
unterwegs. Der Berner Mark
Wiedmer ist ein radikaler
und eigenwilliger Theologe,
der gerne gegen den Strom
schwimmt. > Seite 8

PORTRÄT

der finanziellen Hilfe bleiben,
sondern auch die Kirchge-
meinden seien gefordert. Die-
se könnten in Gottesdiensten
auf die Probleme bedrängter
Christen hinweisen.

MINARETTINITIATIVE. Dass
die geplante Hilfe mit der
Minarettinitiative in Zusam-
menhang gebracht und so
antiislamische Reaktionen
hervorrufen könnte, weist
Reich zurück: «Die Landes-
kirche muss sich dort einset-
zen, wo die Rechte von reli-
giösen Minderheiten verletzt
werden.» Dies sieht auch der
kirchliche Informationsbe-
auftragte Philippe Dätwyler
so und ergänzt hinsichtlich
der geplanten Projekte: «Bei
den von uns unterstützten
Projekten höre ich keine
anti-islamischen Stellungnah-
men.» JÜRGEN DITTRICH
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Werte für
die Welt

Die Welt ist zusammengerückt. Die
Globalisierung ist harte Realität. Die
rasche Ausbreitung der Finanz- und
Wirtschaftskrise rund um den Globus
hat dies deutlich vor Augen geführt. Es
ist an der Zeit, auch die Verantwortung
zu globalisieren. Der Eidgenössische
Dank-, Buss- und Bettag erinnert uns an
diese Verantwortung. Das Evangelium
trägt uns auf, sie in diesem Land wahr-
zunehmen und auch die ganze Welt im
Blick zu behalten.

PROBLEME. Die weltweite Wirtschafts-
und Finanzkrise hält an. Sie hat mitt-
lerweile viele Bereiche der Wirtschaft
erfasst und verursacht grosse gesell-
schaftliche Probleme. Der Kirchenrat ist
besorgt über das Versagen von Verant-
wortlichen und er nimmt Anteil an der
schwierigen Situation von Menschen,
die um ihre Arbeitsstelle bangen oder
sie bereits verloren haben. Die Angebote
der Zürcher Kirchen zur Unterstützung
von Erwerbslosen sind an die Grenzen
ihrer Kapazitäten gelangt. Sie wurden
verstärkt, um möglichst viele Anfragen
bewältigen zu können.

Mit Sorge blickt der Kirchenrat zudem
auf die Länder des Südens und des Os-
tens. Sie sind von der Wirtschaftskrise
ebenfalls stark betroffen und drohen
in Vergessenheit zu geraten. Die Aus-
breitung der Krise in diese Länder trifft
dort vor allem die ohnehin in Armut und
Elend lebende Bevölkerung.

Aufgrund der Wirtschaftskrise sind
die hohen Preise für Grundnahrungs-
mittel zwar etwas gesunken, aber sie
sind immer noch viel zu hoch. Die Krise
lässt die Armut sprunghaft wachsen und
verschärft dadurch das Hungerproblem.
Das Millenniumsziel der UNO, die Zahl

«Er hat dir kundgetan, Mensch, was gut ist,
und was der Herr von dir fordert: Nichts anderes,
als Recht zu üben und Güte zu lieben und
in Einsicht mit deinem Gott zu gehen.»
Micha 6,8

Grundnahrungsmittel – in Entwicklungsländern immer unerschwinglicher

BETTAG/ Die diesjährige
Bettagsbotschaft des
Kirchenrates im Wortlaut.

der hungernden Menschen bis 2015 zu
halbieren, rückt in weite Ferne. Gemäss
der UNO-Organisation für Ernährung
und Landwirtschaft (FAO) sind 2009 ge-
gen 1 Milliarde Menschen vom Hunger
betroffen. Das sind fünfzehnProzent der
Weltbevölkerung.

VERANTWORTUNG. Was ist zu tun? – Es
sind in Wirtschaft und Politik die Verant-
wortungen zu bezeichnen, die diese un-
haltbare Situation beeinflussen können.
Und es sind jene zu mahnen, die diese
Verantwortung wahrzunehmen haben.
Die gegenwärtige Lage ruft nach einem
Wirtschaften, das den Menschen wieder
in den Mittelpunkt stellt. Dafür braucht
es Werte wie Vertrauen, Ehrlichkeit,
Zuverlässigkeit und Mässigung. Diese
Werte zu leben ist uns allen aufgetragen.

Persönlicher Verzicht ist ein Weg dazu −
nicht um der Moral willen, sondern im
Blick auf die Ressourcen dieses Planeten
und ihre gerechte Verteilung.

Es gilt konkret zu helfen: den Men-
schen, die hier von der Krise betroffen
sind, aber auch den Menschen in den
Schwellen- und Entwicklungsländern.
Die kirchlichen Hilfswerke Heks, Brot
für alle und Mission 21 leisten in diesem
Bereich einen wichtigen Dienst, der
auch von den Zürcher Kirchgemeinden
und ihren Mitgliedern unterstützt wird.
Verantwortung kennt keine Grenzen. Der
Eidgenössische Dank-, Buss- und Bettag
fordert uns auf, sie wahrzunehmen.

KIRCHENRAT DES KANTONS ZÜRICH

RUEDI REICH, KIRCHENRATSPRÄSIDENT

ALFRED FRÜHAUF, KIRCHENRATSSCHREIBER

ABSTIMMUNG

Kirchenordnung: die
häufigsten Irrtümer

Am 27.September wird abge-
stimmt: Neben anderen Vor-
lagen auch über eine neue
Kirchenordnung. «reformiert.
zürich» hat bereits darüber
informiert (Nr.9/09). Dabei
zeigte sich aber auch, dass
über dieses komplexe The-
ma einige Irrtümer verbreitet
sind. Hier die häufigsten Fra-
gen, die uns gestellt wurden.

WARUM MUSS SICH DIE KIRCHE
SCHON WIEDER IN DIE POLITIK
EINMISCHEN?
Die neue Kirchenordnung ist
kein Gesetz und kein poli-
tisches Instrument, sondern
dient der Regelung interner
Fragen wie Pfarrwahlen, Fi-
nanzen, kirchlichen Struktu-
ren von der Kirchenpflege
bis zum Kirchenrat. Die Kir-
chenordnung entspricht et-
wa dem, was in Firmen das
Geschäftsreglement ist. Sie
ist nicht zu verwechseln mit
dem Kirchengesetz, über das
vor vier Jahren abgestimmt
wurde.

DAS BISHERIGE WAR DOCH
GUT GENUG, WARUM MUSS
MAN NUN ALLES ÄNDERN?
Die Kirchen ändern ihre
Ordnung nicht aus reinem
Vergnügen an Veränderun-
gen. Vielmehr ist die neue
Kirchenordnung die Konse-
quenz eines lange dauernden
Prozesses der Entflechtung
zwischen Kirche und Staat.
Bisher waren im Kanton Zü-
rich selbst Pfarrerlöhne oder
Pfarrwahlen staatlich vorge-
geben. Mit der Entflechtung
gibt sich die Kirche eigene
Regeln und dafür braucht es
die Kirchenordnung.

DANN IST EIN JA ODER NEIN
WOHL NICHT SO WICHTIG?
Doch. Die Kirche ist verpflich-
tet,eineOrdnungzuhaben. Im
Fall einer Ablehnung müsste
der Kirchenrat eine neue er-
arbeiten. CHRISTINE VOSS

Herr Steindl-Rast, Wann hatten Sie Ihre
letzte Krise?
(lacht) Was verstehen Sie unter einer
Krise?

Schwierige Frage. Was verstehen denn
Sie darunter?
Meist versteht man unter einer Krise
eine gefährliche Situation. «crisis»
im Latein ist verwandt mit dem Wort
«cribrum», Sieb. In einer Krise wird
ausgesiebt und das Lebensfähige
vom nicht Lebensfähigen getrennt.

Die Krise als Chance? Aber kein Mensch
wünscht sich doch eine Krise!
Das stimmt. Doch was immer einem
das Leben bringt: Man sollte es an-
nehmen. Es ist eine Gegebenheit. Ge-
geben bedeutet, es ist ein Geschenk.
Dafür sollte man dankbar sein.

Für etwas, das einen niederschmettert,
dankbar sein? Wie soll das gehen?

Natürlich kann man für einen Todes-
fall oder eine Krankheit nicht dank-
bar sein. Aber dafür, dass einem die
Situation die Gelegenheit gibt, etwas
zu lernen.

Hilft einem ein spirituelles Leben dabei?
Bewahrt es sogar vor Krisen?
Nein, das ist ein völliges Missver-
ständnis! Spiritualität ist nicht reine
Vergeistigung. Wir glauben, dass
Gott Mensch geworden ist. Und Kri-
sen gehören zum Menschsein dazu.
Das Lebendige zeichnet sich dadurch
aus, dass es Krisen überwindet.

Krisen konkret: Die Menschheit wird von
Religionskriegen geschüttelt ...
Die Krise zeigt: So geht es nicht wei-
ter mit dieser Intoleranz der Weltre-
ligionen untereinander. Was nottut,
ist Toleranz. Und Spiritualität zeigt
uns den Weg. Sie verbindet die
Menschen. Alle wirklich spirituellen

Gestalten der Geschichte haben ein-
ander verstanden. Es sind nicht die
Mystiker, die Heiligen, die einander
bekämpfen, sondern es sind dogma-
tische Gläubige.

Toleranz setzt Vertrauen voraus.
Ja, Vertrauen ist überlebenswichtig.
Das zeigt uns der Atem. Wir können
nicht vor jedem Atemzug überlegen,
ob wir atmen wollen oder nicht und
ob das gute Luft ist, die wir einatmen.
Wir müssen darauf vertrauen, dass
der Atem uns trägt.

Wäre das ein Rezept in der Krise: einmal
tief durchatmen?
(lacht) Das ist eine gute Praxis!
Welche Tricks auch immer man an-
wendet, wichtig ist es, die Situation
als gegeben anzunehmen. Wir sollen
keine Energie darauf verschwenden,
zu wünschen, dass es anders wäre.
INTERVIEW: DANIELA SCHWEGLER

«Das Leben bewegt sich von
Krise zu Krise»

David Steindl-Rast: «So geht es nicht weiter
mit dieser Intoleranz der Weltreligionen.»

PODIUMSGESPRÄCH/ Für den Benediktinermönch und Buchautor David Steindl-Rast
ist jede Krise eine Chance. An einer Podiumsdiskussion in Zürich zum Thema «Krise und
Spiritualität – Krise ohne Spiritualität?» wird er ausführen, wie er Krisen versteht.

Krise und
Spiritualität
«Krise und Spiritualität
– Krise ohne Spiritua-
lität?»: Podiumsdiskus-
sion in der Zürcher
Kirche St.Peter am
Montag, 14.Septem-
ber, 19.30 Uhr. Mit David
Steindl-Rast, Psycho-
analytikerin Ute Höllrie-
gel und Fraumünster-
pfarrer Niklaus Peter.
Freier Eintritt, mit Kol-
lekte. Mehr Informatio-
nen: Tel. 044 311 61 01.
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«Wir sind keine Exoten»

Frau Schmidli, Sie präsidieren seit zehn Jahren den
Gemeindevorstand des Pfarramts für Gehörlose. Was
ist Ihre Hauptaufgabe?
Meine Hauptaufgabe ist es, Brücken zu schlagen
zwischen der Welt der Hörenden und derjenigen
der Gehörlosen. Wir Gehörlose leben ja nicht abge-
trennt in einer Welt für uns, sondern wir sind Teil
der reformierten Kirche.

Allerdings ein kleiner Teil?
Ja, in den sonntäglichen Gottesdienst kommen
meist zwischen zwanzig und vierzig Gehörlose.
Auf unserer Mailingliste stehen aber bestimmt 300
Adressen.

Was ist anders bei Ihnen in der Gehörlosenkirche in
Zürich-Oerlikon als bei einem anderen Gottesdienst?
Unser Kirchenraum ist so gebaut, dass man gut
nach vorne sehen kann – angelegt wie eine Arena,
mit Sitzreihen, die nach oben versetzt sind. Das
ist wichtig, damit wir nach vorne sehen. Unsere
Pfarrerin, Marianne Birnstil, ist hörend. Sie predigt
in Worten und begleitet diese mit Gebärden. Wir
lesen die Predigt von den Gebärden ab oder in den
vorderen Reihen von den Lippen der Pfarrerin.

Obwohl Sie nichts hören, wird im Gottesdienst auch
Orgel gespielt. Musik für Gehörlose – bekommen Sie da
überhaupt etwas mit?
Ja. Zwar nicht übers Gehör. Wobei es bei uns auch
Leute gibt mit einem kleinen Gehörrest. Vor allem
aber erspüren wir die Musik über Vibrationen. Die
Kirche ist extra so gebaut: Die Orgel steht vorne auf
einem Holzboden, der mit den Tönen mitschwingt.
Die Holzstühle nehmen die Vibration auf. Und dann
schauen wir auch gut zu, wie der Organist spielt. Je
theatralischer, desto besser (lacht).

Sie selber sind vor über dreissig Jahren über den Mimen-
chor zur Gehörlosengemeinde Zürich gestossen. Nun ist
der Chor ja kein Chor im herkömmlichen Sinn, sondern
vielmehr ein Pantomimentheater?
Das stimmt. Der Name ist verwirrend, aber his-
torisch so verankert. Der Mimenchor wurde 1954
gegründet als Pendant zum Chor in der Kirche von
Hörenden. Wir Gehörlosen waren es leid, die Bibel
nur in Worten gepredigt zu erhalten. Eine Predigt
von den Lippen abzulesen, ist sehr anstrengend.
Wir wollten mehr Abwechslung. Die Bibel sollte wie
bei Hörenden auch anders erlebbar werden, durch
Zeichen, Rituale, Gesten. Die Geschichten sollten
zum Leben erweckt werden. So entstand die Idee,
Teile daraus als Pantomimenstücke aufzuführen:
Bibelstücke fürs Auge. Eine Erfolgsgeschichte.

Der Zürcher Mimenchor ist weltweit einzigartig?
Ja. Es gibt wohl Gehörlosentheater. Aber dieses
führt keine biblischen Geschichten auf.

Auch im Jubiläumsgottesdienst zur 100-Jahr-Feier des
Gehörlosenpfarramts führen Sie ein Stück auf. Welches?

Gehörlose feiern Jubiläum
FEST/ Hundert Jahre Zürcher Gehörlosenpfarramt, das ist ein Grund zum
Feiern und um einen Blick zurück und in die Zukunft zu werfen. Ein Gespräch
mit Erica Schmidli, der Präsidentin des Gemeindevorstands der Gehörlosen.

GEHÖRLOSENTREFF/ In Zürich-Oerlikon treffen sich einmal im Monat gehörlose
Menschen. Im Gehörlosenzentrum leben sie ihre eigene sprachlich-kulturelle Identität.

«Mit den
Augen hören»
Gehörlose Menschen
können mit den Augen
«hören», indem sie von
den Lippen ablesen
oder sich mit Gebär-
den verständigen. Das
Buch zum 100-Jahr-
Jubiläum des Gehör-
losenpfarramts des
Kantons Zürich trägt
deshalb den Titel: «Mit
den Augen hören».
Es porträtiert gehör-
lose Menschen in ih-
rem Alltag. Der zweite
Teil enthält eine Chro-
nik mit der Geschichte
des Gehörlosenpfarr-
amtes (Buchangaben
s. rechts).
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Erica Schmidli: «Je theatralischer der Organist
spielt, desto besser für uns»

Dass gehörlose Menschen einen
auf ihre Bedürfnisse zugeschnitte-
nen Gottesdienst erhielten, war hart
erkämpft. Nur dank zähem Ringen
setzte sich die Einsicht durch, dass
Gehörlose mit dem Ablesen von den
Lippen der Predigenden überfor-
dert waren. 1909 erhielten gehör-
lose Kirchenmitglieder einen eige-
nen Pfarrer. Als erster Kanton in der
Schweiz schuf Zürich ein reformier-
tes Pfarramt für Gehörlose – finan-
ziert durch die Landeskirche. Erster
Pfarrer war Gustav Weber, es folgten
Jakob Stutz und Eduard Kolb. Heute
amtiert Marianne Birnstil als vierte
Pfarrerin. Im Herbst tritt sie nach 25
Jahren Dienst frühzeitig in Pension.

Unter dem heutigen Dach des Ge-
hörlosenpfarramts versammelt
sich eine kleine Gemeinde gehörlo-
ser Menschen, die aus dem ganzen
Kanton kommen. «Wir führen kei-
ne Liste über unsere Gemeindemit-
glieder», so Pfarrerin Marianne Birn-
stil. Sondern wer den Weg in den
Kirchenraum des Gehörlosenzent-
rums Zürich-Oerlikon findet, gehört
zur Gemeinde. Auf Wunsch kann
man sich auf die Mailingliste des
Pfarramts setzen lassen.

Dem Pfarramt zur Seite steht der
Gemeindevorstand, den Eduard
Kolb vor über dreissig Jahren ins Le-
ben rief. Der Vorstand hat eine an-
dere Rolle als die Kirchenpflege in
hörenden Gemeinden. Kolb wollte
mit dem Vorstand ein Organ schaf-
fen, mit dessen Hilfe eine eigene
Gehörlosengemeinde innerhalb der
reformierten Kirche gegründet wer-
den könnte – analog der franzö-
sischsprechenden Kirchgemeinde
Eglise française. Heute konzentriert
sich der Gemeindevorstand aber
eher darauf, die Pfarrerin bei Ver-
waltungsaufgaben zu unterstützen.
Ausserdem bildet er eine Brücke
zwischen Pfarramt und Gemeinde.

JUBILÄUMSFEST. Das Fest zum
100-Jahr-Jubiläum findet am Sonn-
tag, 13.September, um 14 Uhr statt:
Gehörlosenzentrum Zürich-Oerli-
kon, reformierte Kirche, Ecke Re-
gensberg/Oerlikonerstr. 99. Es steht
unter dem Motto «Mit den Augen
hören». Am Festgottesdienst predigt
Kirchenratspräsident Ruedi Reich,
Regierungsrätin Regine Aeppli hält
die Festansprache.

Anschliessend, ab 15.30 Uhr, wird
die Ausstellung «Mit den Augen hö-
ren» im Gehörlosenzentrum an der
Oerlikonerstrasse 98 eröffnet. Dazu
gehört auch die Vernissage der Jubi-
läumsschrift «Mit den Augen hören»
(s. Spalte links). DS

VERONIKA KUHN, Matthias Müller,
Michael Gebhard: Mit den Augen hören.
Theologischer Verlag Zürich, 120 Sei-
ten, Fr.22.90.

100 JAHRE ZÜRCHER
GEHÖRLOSENPFARRAMT

ZÜRICH GING VORAUS

HINTERGRUND

Die Geschichte von Noah und seiner Arche. Ich
spiele Noahs Frau.

Noah lenkte seine Arche durch die grosse Sinflut.
Welchen Kurs steuern Sie als Kapitänin der Gemeinde
des Zürcher Gehörlosenpfarramts?
Unsere Gemeindemitglieder werden älter. Das ist
ein Problem. Wir haben Mühe, junge Gehörlose zu
gewinnen. Dafür müssten wir bereit sein, bisheri-
ge Strukturen infrage zu stellen. Es brauchte neue
Formen des Gottesdienstes, neue Ideen und einen
Generationenwechsel bei den aktiv Beteiligten.

Gehörlosenpfarrerin Marianne Birnstil wird im Herbst
pensioniert. Wie ist das Wunschprofil des Nachfolgers?
Es muss ein Mensch sein, der einen Draht hat zur
Welt der Gehörlosen.

Und er muss die Gebärdensprache können?
Nein, die kann man lernen.
INTERVIEW: DANIELA SCHWEGLER

Gehörlosentreff in Zürich-Oerlikon: Gebärdenreicher Austausch
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Freitagabend im ökumeni-
schen Gehörlosenzentrum
Zürich-Oerlikon: Es sind fünf
Leute da, dazu die Pfarrei-
helferin, die selber gehörlos
ist. Einen normalhörenden
Zuschauer fasziniert die In-
tensität ihrer Kommunikati-
on. Hände fliegen, Gebärden
und Mimik reihen sich panto-
mimisch zu Bedeutungsket-
ten, der ganze Oberkörper ist
beteiligt.

SCHWEIZWEIT. Der Austausch
unter ihresgleichen ist ein
grosses Bedürfnis. Die Teil-
nehmer sind von weit her
angereist, aus dem Aargau,
aus St.Gallen und Appenzell.

«Ich kenne viele Menschen
mit einer Gehörbehinderung,
praktisch aus der ganzen
Schweiz», sagt ein Teilneh-
mer, der auf einem Ohr hört
und sich mit Worten verständ-
lich machen kann.

GOTT UND DIE WELT. Ein The-
ma ist an den Abenden nicht
vorgegeben. Die Treffen sol-
len locker und zwanglos sein.
«Wir diskutieren über Glau-
bensfragen, Umwelt, Forde-
rungen für mehr Untertitel
am Fernsehen, Sozialpolitik
und vieles mehr», erklärt Gian
Reto Janki. Der Jugendarbei-
ter mit einer Ausbildung als
Laientheologe leitet den Treff

seit dessen Gründung im Mai
2000. Finanziert wird der Treff
von der reformierten und der
katholischen Kirche der Kan-
tone Zürich und Aargau. Bis
vor vier Jahren fanden die
Abende im Haus der Jugend-
seelsorge im Zentrum von
Zürich statt. Dann siedelte der
Treff ins Gehörlosenzentrum
nach Zürich-Oerlikon über
und öffnete sich mehr und
mehr für alle Altersgruppen.
Heute versteht sich der Treff
als Plattform, wo sich Gehör-
lose mit ihrer Gebärdenspra-
che als sprachlich-kulturelle
Minderheit austauschen und
ihre Identität leben können.

IDENTITÄT SCHAFFEN. Es ge-
he darum, eine Gehörlosen-
gemeinschaft innerhalb der
Kirchen zu bilden, so Janki,
und damit einen Freiraum zu
schaffen, wo sich Gehörlose
ohne Einschränkung akzep-

tiert fühlten. Das war nicht
immer so. «Die Gebärden-
sprache wurde lange verspot-
tet, man nannte uns taub-
stumm. Heute nennt man uns
gehörlose Menschen und die
Gesellschaft akzeptiert unse-
re sprachlich-kulturelle Ge-
meinschaft.» Doch trotz der
heute breiten Akzeptanz müs-
sen die Gehörlosen für ihre
Anliegen kämpfen. «Da uns
das Gehör fehlt, fehlen uns
auch die akustischen Infor-
mationen, die in der Gesell-
schaft stark ausgeprägt sind»,
meint Janki. Man könne daher
nicht einfach Gleichstellung
fordern.

«Wir sind keine Exoten,
sondern wir wollen uns in
die Gesellschaft integrieren.»
Das sei möglich, weil sich
die meisten Gehörlosen auch
ohne Gebärdensprache ver-
ständlich machen könnten,
meint Janki. RENÉ WORNI



4 SCHWERPUNKT / GLASMALEREI

An einem Nachmittag in der Touristenzeit ist das Zürcher Grossmünster
ein geschäftiger Ort: Besucher betrachten Bilder, Pfeiler und Kapitelle
oder sitzen in sich versunken in den Bänken. Vor dem Eingang zum
Turm kreuzen sich die Hinauf- und Hinuntersteigenden. Eine Schar
japanischer Touristen wird leise und diszipliniert durch das Gebäude

geschleust. Das Geschäft mit den Ansichtskarten läuft. Ein Freiwilliger
steht als Ansprechperson bereit für Erklärungen und Gespräche. Und
die Sonne bringt zu dieser Zeit zwar eine Fülle von Licht, aber nicht die
Sommerhitze in den Kirchenraum.

NEUES ZEIGT SICH. Doch es gibt hier gegenwärtig auch Ungewohntes:
das Schlagen und Hämmern von Werkzeug, der Geruch von Lösungs-

mitteln. Hinten in den Seitenschiffen sind Baugerüste
Etwas Neues entsteht im alten Grossmünster: Die einfachen
aus gewöhnlichem Glas werden entfernt und durch farbige
werke ersetzt, gestaltet vom Sigmar Polke, einem der bedeutendsten
Künstler der Gegenwart. Das wird Auswirkungen haben
Touristenströme und Kunstführer, auf den Postkartenstand,
Gottesdienstgemeinde. Und vor allem auf das Licht in diesem

Entwürfe und
Ausführung
BILDER OBEN LINKS:
Hauchdünne Achat-
scheiben wurden in
der Glasmalwerkstatt
in Bleifassungen zu-
sammengefügt und die
Zwischenräume mit
massgeschnittenen
Steinscheiben ausge-
füllt. Die leuchtenden
Farben entstanden zum
Teil durch physikalische
und chemische Einwir-
kungen. Hier montieren
Fachleute die fertigen
Fenster.

UNTEN GANZ LINKS:
Die alten farblosen Fens-
ter in den Seitenschiffen
des Grossmünsters ha-
ben ausgedient und wer-
den entfernt.

UNTEN LINKS:
Urs Rickenbach, der
Leiter des Glasmalate-
liers, hat zusammen mit
seinem Team und dem
Künstler mit Hilfe von
Modellen in der Werk-
statt die Wirkung der
neuen Fenster auspro-
biert (siehe Interview
rechts).

RECHTS VON OBEN
NACH UNTEN: Die Ent-
würfe für drei der figura-
tiven Fenster: «Der Pro-
phet Elija», «Der Men-
schensohn», «Isaaks
Opferung».

SAKRALE KUNST/ Das Grossmünster erhält zwölf neue Scheiben, farbenfroh
und mit starken biblischen Bezügen. Sie sind das Werk des Kölner Künstlers Sigmar Polke,
und sie fügen sich harmonisch ein in den traditionsreichen Raum.

Neues Licht fällt ins

KÄTHI KÖNIG TEXT / MARTIN GUGGISBERG BILDER

Grossmünster
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Baugerüste aufgestellt.
einfachen Fenster

farbige Kunst-
bedeutendsten

haben – auf die
ostkartenstand, auf die

diesem Raum.

Noch abgeschirmt durch die Baugerüste, ist es bereits wahrzunehmen:
Die Scheiben, die eben erst eingebaut wurden, lassen es in strahlenden
Farben aufscheinen: goldbraun im Nordfenster, in Rottönen im einen
Westfenster, in blauen im anderen.

ZEUGEN DER URZEIT. Sieben solche Fenster werden es am Schluss
sein: Gemäss den Entwürfen des Künstlers ist jedes aus hauchdünnen
Achatscheiben zusammengesetzt. Das sind Halbedelsteine, die sich in
Urzeiten bildeten. Ihre Leuchtkraft zeigt sich erst, wenn sie in Scheiben
geschnitten sind. Die Formen der Schichten, die sich um einen Kern
kristallisierten, erinnern an den Anfang, wie ihn die Bibel als Gottes
grosses Schöpfungswerk beschreibt.

VORLÄUFER CHRISTI. Für die fünf vorderen Fenster in den beiden Seiten-
schiffen hat Sigmar Polke Themen aus dem Alten Testament aufge-
nommen (siehe Spalte rechts). Es sind Gestalten und Geschichten, die
der christliche Glaube als Vorläufer und Hinweise auf Jesus gedeutet

hat. Das Jesuskind selbst ist seit Langem im Grossmünster zu sehen,
im Weihnachtsfenster von Augusto Giacometti, das seit 1933 den Chor
mit seinen intensiven Farben beleuchtet. Sigmar Polke bringt nun seine
Figuren aus dem Alten Testament in Bezug zu dieser Weihnachtsdar-
stellung: Sie weisen als «Präfigurationen» hin auf das Kind, in dem Gott
Mensch geworden ist. Polke geht aber auch ein auf die Darstellungen
von Petrus und Paulus in den beiden mittleren Fenstern der Westwand.
Hier treten die Farben der Achatfenster in Beziehung zu diesen Glas-
malereien aus dem 19. Jahrhundert.

ENTSTEHUNG UND ENTSCHEIDUNG. Die neuen Kunstwerke sind einem
Legat für das Grossmünster zu verdanken und dem Engagement einiger
Gemeindeglieder, die schon lange von zeitgenössischen Glasmalereien
in ihrer Kirche geträumt hatten. 2005 wurden fünf Kunstschaffende zur
Teilnahme an einem Wettbewerb eingeladen, unter ihnen auch Sigmar
Polke. Vielen Zürchern ist er dank früherer Ausstellungen im Kunsthaus
in Erinnerung. Eine Jury hatte die Vorgaben bestimmt, sie beurteilte die
Entwürfe, und sie entschied sich im Frühling 2006 für die Vorschläge
von Sigmar Polke. Auch die Kirchgemeinde hatte sich mit dem ganzen
Prozess auseinandergesetzt und Polkes Bilder begrüsst. Im Oktober
werden die Fenster in einem Festgottesdienst der Öffentlichkeit überge-
ben. Auch Begleitveranstaltungen stehen auf dem Programm: Führun-
gen im Grossmünster, theologische Betrachtungen zu den thematischen
Fenstern oder die Auseinandersetzung mit den Werken Polkes, die im
Kunstmuseum zu sehen sind (siehe den Tipp auf Seite 8).

PRÄFIGURATIONEN/
SIGMAR POLKE UND DAS ALTE
TESTAMENT

Sigmar Polke bringt in seinen fünf
figurativen Fenstern Gestalten
und Geschichten aus dem Alten
Testament in Bezug zum christli-
chen Glauben, der in Jesus Chris-
tus den Mensch gewordenen Gott
erkennt.
Die ersten Gläubigen waren wie
Jesus selbst Juden und hielten
sich an die heiligen Schriften Is-
raels. Sie lasen sie aber neu: Weil
für sie der verheissene Messias –
auf Griechisch «Christos» – in Je-
sus erschienen war, sahen sie die
Verheissungen der Schrift in ihm
erfüllt. Sie fanden das Leben, den
gewaltsamen Tod und die Aufer-
stehung Jesu im Gesetz und bei
den Propheten angekündigt. Ge-
stalten und Geschichten aus die-
sen Schriften wurden für sie so
zu «Präfigurationen», zu Ankün-
digern und Vorläufern des von
Gott gesandten Erlösers Jesus
Christus: In ihnen zeigte sich be-
reits etwas vom zukünftigen Heil.

Jedes der fünf figurativen Fens-
ter ist einer solchen Präfiguration
gewidmet. Polke greift dabei auch
auf alte Darstellungen biblischer
Szenen zurück, zum Beispiel auf
Buchmalereien aus dem 12.Jahr-
hundert, der Entstehungszeit des
Grossmünsters. Mit mondernsten
Methoden hat Polke diese Bilder
bearbeitet und neu gestaltet.

DER MENSCHENSOHN
Wer ist der «Menschensohn», je-
ne geheimnisvolle Gestalt, die
vor allem im Buch des Prophe-
ten Ezechiel erscheint? Das Ge-
schöpf, das Gott nach seinem
Bild geschaffen hat? Der Mensch,
den er in seinen Dienst beruft?
Ein Prophet, ganz Israel, oder
der Messias, der kommen wird
am Ende der Tage? Gemäss dem
Neuen Testament kommt Jesus
dieser Titel zu. Das Menschen-
sohn-Fenster von Sigmar Polke
spielt mit der Bedeutungsvielfalt
des Begriffs und mit der Frage:
Könnte nicht jeder gemeint sein –
als Gottes Sohn, Gottes Kind?

DER PROPHET ELIJA
Elija ist in ganz besonderer Wei-
se eine biblische Präfiguration
des verheissenen Erlösers. Nach-
dem er mit einem feurigen Wagen
in den Himmel entschwunden war,
erwartete Israel, dass er wieder-
kommen würde als Bote der ret-
tenden Nähe Gottes. Auch in Jo-
hannes dem Täufer und in Jesus
vermuteten die Zeitgenossen den
wieder erschienenen Propheten.

KÖNIG DAVID
David, in Bethlehem geboren, Kö-
nig in Jerusalem, gilt für das Neue
Testament als der Stammvater
Jesu. In ihm, dem Spross aus dem
«Hause Davids», der demütig und
ohne Pomp auftritt, zeigt sich ein
neues, weltumspannendes König-
tum.

ISAAKS OPFERUNG
Abraham gehorchte dem Be-
fehl Gottes und machte sich auf,
um seinen Sohn Isaak als Opfer
darzubringen. Im letzten Mo-
ment hielt ihn ein Engel von die-
ser Tat ab.
Die christliche Theologie bringt
die Geschichte in Zusammen-
hang mit dem gewaltsamen Tod
Jesu. Im entsprechenden Fens-
ter von Sigmar Polke erscheint die
Figur Abrahams in einem Rad: die
Spirale der Gewalt, in der Abra-
ham nicht nur Täter ist, sondern
gleichzeitig auch Opfer seiner ei-
genen Verblendung.

DER SÜNDENBOCK
Zur Glaubenstradition Israels
gehört das Versöhnungsfest, das
jedes Jahr gefeiert wird. Der Ho-
hepriester belädt in einem feier-
lichen Ritual einen Ziegenbock
mit der Schuld des Volkes und jagt
ihn in die Wüste; das Tier erlei-
det die Strafe stellvertretend für
das Volk. Im christlichen Glauben
wird dieser Akt in Bezug auf Jesus
gedeutet. Er ist der Stellvertreter,
der die Sünde der Welt trägt. KK

Herr Rickenbach, Sie sind Glasma-
ler; wenn Sie eine gotische Kathe-
drale besuchen, gilt Ihre Aufmerk-
samkeit wohl vor allem den farbigen
Fenstern?
Es ist der Gesamteindruck einer
Kathedrale, der mich in erster
Linie fasziniert; das Licht scheint
je nach Tageszeit und Witterung
immer wieder anders durch die
farbigen Fenster, und dadurch
ändert sich auch die Atmosphäre
ständig. Natürlich interessiert es
mich bei einem solchen Besuch
auch, wie die alten Glasmaler
dieses oder jenes Problem lösten,
mit welchen Werkzeugen und
Techniken sie arbeiteten. Wenn
ich sie so kennenlerne, fühle ich
mich in Gemeinschaft mit ihnen –
über Jahrhunderte hinweg.

Es ist ja tatsächlich immer noch
das gleiche Handwerk.
Ja, in der Ausbildung zum Glas-
maler lernen wir die traditionel-
len Techniken: das Malen mit
Schwarzlot, das Radieren mit
dem Gänsekiel oder das Ver-
treiben mit dem Dachshaar-
pinsel. Und da entwickelt auch
heute noch jeder seine eigene
Handschrift.

Die Zusammenarbeit mit einem
hoch angesehenen Künstler wie
Sigmar Polke bedeutet wohl eine
grosse Herausforderung?
Es lag für Sigmar Polke nahe, ein
Glasmalatelier in der Nähe seines
Wohnorts Köln zu beauftragen.
Dass er sich für unsere Werkstatt
hier in Zürich entschieden hat,
ist eine Ehre und eine Verpflich-
tung. Wir setzen als Handwerker
unser Können dafür ein, dass
das Werk den Vorstellungen des
Künstlers entspricht. Herr Polke
hatte für die Zusammenarbeit
gewisse Bedingungen gestellt.
Er sagte zum Beispiel, den Satz
«das geht nicht, weil es noch nie
so gemacht wurde» wolle er nie

hören. Er erwartete auch, dass
wir zwar auf die alte handwerkli-
che Tradition zurückgreifen und
unsere Erfahrungen einbringen,
dass wir aber auch bereit sind zu
experimentieren, neue Metho-
den zu finden und zu erproben.

Zum Beispiel?
Die Fenster mit den Achatschnit-
ten waren für uns etwas Neues:
Da handelt es sich um sehr dünne
Steinscheiben, die in Blei gefasst
werden, wie man es mit dem
Glas macht. Die Zwischenräume
zwischen den einzelnen Schei-
ben mussten ebenfalls mit Stein-
schnitten ausgefüllt werden; mit
den Glasschneidegeräten liessen
sie sich aber nicht bearbeiten.
Wir mussten also zuerst ein taug-
liches Werkzeug finden.

Und die figurativen Fenster?
Sigmar Polke hat sie so entwor-
fen, dass sie sich auch in der
Technik voneinander unterschei-
den. Er begründet es damit, dass
man fast immer nur ein einzelnes
Fenster ganz sehen kann, bedingt
durch die Architektur des Gross-
münsters. Es ist also ähnlich wie
bei einem Bilderbuch, wo man
von Seite zu Seite blättert und
jedes Bild eine eigenständige
Wirkung hat.

Und diese Einzelstücke wurden nun
auch mit unterschiedlichen Techni-
ken hergestellt. Wie zum Beispiel?
In der traditionellen Glasmalerei
arbeitet man mit kaltem Glas. Das
Elija-Fenster jedoch wurde unter
Einwirkung von Hitze geschaf-
fen und erhielt eine zusätzliche
Struktur durch ein Sandrelief.
Das Glas wurde auf diesem Sand-
bett erhitzt und passte sich im
flüssigen Zustand den Formen
an. Auch die Farben wurden hier
eingeschmolzen und nicht als
einzelne Glasstücke mit Bleiru-
ten zusammengefügt.

Sigmar Polke hat seine Entwürfe
sehr bewusst in die Architektur und
das Kunstprogramm des Gross-
münsters eingefügt.
Und er hat auch die Aussenwelt
miteinbezogen: die Fassaden,
Türme, den Baum. Einiges sollte
mit ins Bild hineingenommen
werden. Anderes wurde unsicht-
bar gemacht durch Mattierungen
am Glas. Auch das haben wir mit-
hilfe von Modellen ausprobiert.

Die Ausführung war also in jeder
Beziehung aufwendig?
Wir versuchten natürlich, das
Bestmögliche herauszuholen,
immer im Bewusstsein, dass
man jede Fragestellung auf ver-
schiedene Arten angehen kann.
Selbstverständlich spielten auch
die Kosten eine Rolle.

Ich nehme an, auch die Einbau-
arbeiten sind kostspielig.
Es kommen natürlich noch vie-
le Arbeiten dazu: Beim Chor-
fenster wird zum Beispiel das
Drahtnetz dahinter entfernt, das
den Gesamteindruck stört. Und
die Fenster werden mit Aus-
senscheiben gegen Vandalismus
geschützt.

Wie die Fenster wirken, wird sich
aber erst zeigen, wenn sie fertig
installiert sind?
Wir haben zwar im Atelier ein
Fenster, mit dem wir die Rahmen-
bedingungen nachbilden und die
Wirkungen ausprobieren kön-
nen, und wir versuchen so, die
Überraschung möglichst klein
zu halten. Aber es bleibt eine
Überraschung.

Und Sie freuen sich darauf?
Es ist für mich wie Weihnachten!
INTERVIEW: KÄTHI KOENIG

URS RICKENBACH (Foto links unten)
ist bei der Firma Glas Mäder & Co. AG in Zürich
Leiter des Glasmalateliers, das den Auftrag
für die neuen Grossmünsterfenster ausführt.
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Alte Kunst und
neue Experimente
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SIGMAR POLKE, 1941 geboren, lernte Glasmaler und studierte dann an der Düsseldorfer Kunstaka-
demie. Das Kunsthaus Zürich widmete ihm drei Ausstellungen – 1984, 2001 und 2005. In seinem
Werk zeigen sich die Faszination für Licht und Transparenz und sein Interesse für die alchemistische
Transformationskraft der Materialien, für Mythologie und religionsgeschichtliche Themen. Er arbei-
tet mit modernen technischen Mitteln, greift aber auch auf alte Darstellungsweisen zurück.

KUNST UND HANDWERK/ Der Glasmaler Urs
Rickenbach erzählt vom Entstehungsprozess
der neuen Grossmünsterscheiben.

BIBLISCHES
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«Das geht nicht, weil
es noch nie so gemacht
wurde – diesen Satz
will ich nie hören.»

SIGMAR POLKE
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Akribisch genaue Recherchierarbeit ha-
ben die Verfasser des Buches «Für die
Freiheit des Wortes» geleistet. Das Ma-
terial sei immer umfangreicher gewor-
den, erzählte Stefan Howald, einer der
Autoren, an der Vernissage Ende August.
«Und das hat sich auch im Gewicht des
Buches niedergeschlagen.»

Tatsächlich, wer den 440 Seiten
schweren Band über die Geschichte der
Zeitschrift «Neue Wege» in die Hand
nimmt, könnte zuerst zurückschrecken.
Doch dieser Eindruck weicht bald der
Faszination, welche die historischen Bil-
der und zeitgeschichtlichen Texte aus-
lösen. Hundert Jahre «Neue Wege» ist
ein Einblick in hundert Jahre eines be-
wegten Jahrhunderts und umwälzender
Veränderungen.

REICH GOTTES. «An religiösen Blättern
ist längst kein Mangel mehr» – mit
diesem Satz begannen die Gründer der
«Neuen Wege» ihre erste Nummer, die
im Jahr 1906 erschien. Um dann weiter-
zufahren mit dem, worin ihrer Ansicht
nach der Mangel bestand: nämlich an
einem Christentum, das sich mit den
aktuellen Zeitfragen, mit Wirtschaft und
Politik, auseinandersetzt. Die «Neuen
Wege» sollten den Weg zu dieser Welt-
sicht öffnen.

Mitbegründer der «Neuen Wege»
war der Theologe Leonhard Ragaz
(1868–1945), der als einer der Väter
der religiös-sozialen Bewegung gilt. Mit
seiner Grundaussage, dass das Reich
Gottes nicht erst im Jenseits zu finden
ist, sondern bereits mitten in dieser
Welt beginnt, bewegte er die Weltkriegs-
generation. Ragaz war so radikal wie
konsequent: Als er in seinem Amt als
Theologieprofessor in Zürich Lehre und
eigene Überzeugung nicht mehr mitei-
nander verbinden konnte, legte er sein
Amt nieder, zog mit seiner Familie ins
Arbeiterquartier Zürich-Aussersihl und
widmete sich fortan der Bildung und der
Unterstützung der Arbeiter.

BARTH UND BUBER. Leonhard Ragaz als
Redaktor prägte die «Neuen Wege» ent-
scheidend, doch neben ihm tauchen

Radikal christlich
und sozialistisch
NEUES BUCH/ Seit rund hundert Jahren gibt es die «Neuen
Wege», die Zeitschrift der religiös-sozialen Bewegung. Ein Buch
über die Zeitschrift gibt Einblick in ein bewegtes Jahrhundert.

Seit der Änderung des Asyl- und Aus-
ländergesetzes erhalten abgewiesene
Asylsuchende nur noch Nothilfe. Das
Migrationsamt des Kantons Zürich zeigt
dabei eine harte Haltung: Asylsuchen-
de ohne Aufenthaltsbewilligung leben
in Nothilfezentren unter schwierigen
Bedingungen und nur selten wird ein
Härtefallgesuch gutgeheisen.

Angesichts der menschenunwürdi-
gen Situation schliessen sich nun ver-
schiedene Gruppierungen und Instituti-
onen zusammen, um gemeinsam für die
Anliegen der Flüchtlinge, Sans-Papiers
und Migrantinnen einzustehen. Auch
Einzelpersonen sind aufgefordert, sich
diesem Solidaritätsnetz anzuschliessen.
Sie werden sich ganz praktisch für die
Betroffenen einsetzen können, bei der
Unterstützung von Mittagstischen, in
Härtefallgruppen, mit Deutschunterricht
oder Gefängnisbesuchen.

Am23.September,19Uhr,findet inder
Offenen Kirche St. Jakob am Stauffacher
in Zürich die Gründungsversammlung
statt. Pfarrer Andreas Nufer wird einen
Einblick in die Arbeit des Solidaritäts-
netzes St.Gallen geben und Betroffene
werden von ihrer Situation berichten.

Solidaritätsnetz Zürich, Postfach 1260, 8021 Zürich,
www.solinetz-zh.ch

Hilfe für die
«Illegalen»
ZÜRICH/ Das Solidaritätsnetz
will die Anliegen der Flüchtlinge
an die Öffentlichkeit bringen.

1.-Mai-Umzug auf der Zürcher
Münsterbrücke, Leonhard Ra-
gaz (hinten mit schwarzem Hut
und Regenschirm), 1913

viele weitere bekannte Namen auf: Karl
Barth, Max Wolff, von 1938 bis 1946 Prä-
sident der Zürcher Kirchensynode, oder
die Zürcher Theologin Marga Bührig.
Und auch der jüdische Philosoph Martin
Buber war von Ragaz so beeindruckt,
dass er seine Antrittsvorlesung in Jeru-
salem mit einer Widmung an Leonhard
Ragaz versah.

FREIHEIT. Die «Freiheit des Wortes» – so
der Buchtitel – wurde den Redaktoren
der «Neuen Wege» zur Leitlinie in Zei-
ten, in denen widerständige Menschen
unter besonderen Druck gerieten. So
wurde im Jahr 1941 die Vorzensur über
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Clara und Leonhard Ragaz, Hochzeitsbild von 1901

die «Neuen Wege» verhängt, weil diese
die Ereignisse in Deutschland und Ita-
lien schonungslos zur Sprache brachten.
Ragaz weigerte sich, die Zensurregeln
zu akzeptieren, worauf die «Neuen We-
ge» drei Jahre lang nicht erscheinen
konnten.

Und heute? Willy Spieler, Mitautor
des Buches und über dreissig Jahre
Redaktor der «Neuen Wege», hielt an
der Vernissage fest: «Diese Radikalität
brauchte es und wird es weiterhin brau-
chen.» CHRISTINE VOSS

FÜR DIE Freiheit des Wortes, hrsg. von Willy Spieler,
Stefan Howald, Ruedi Brassel-Moser, TVZ, Fr.53.–.



LESERBRIEFEAGENDA

BESONDERE GOTTESDIENSTE
Taizé-Gottesdienst. Stille, meditative Gesän-
ge und Musik. 18.September, 20.00 Uhr, ref.
Kirche Herrliberg (Nähe Bahnhof).

Biblische Gestalten: Mose. Gottesdienst mit
viel Musik, Sketches, Predigt und separatem
Kinderprogramm. Predigt: Pfr. Christa Wendel.
20.September, 17.00 Uhr, ref. Kirche Suter-
acher, Zürich-Altstetten.

Hochschulgottesdienst. Zum Semesterthe-
ma «Open Sky». Mit Pfr. F. Osthof. 27.Septem-
ber, 11.00 Uhr, Predigerkirche, Zürich.

TREFFPUNKT
Händeauflegen. Ein Dienst der Kirche
Dürnten. Auskunft: K. Mohn 055 240 83 85.
14.September. 16.00–19.00 Uhr, in der
reformierten Kirche Dürnten.

Mühlehalde – bei Blindheit und Sehbehin-
derung. Informationsnachmittag. 17.Septem-
ber, 14.00 Uhr, Witikonerstrasse 100, Zürich.

Friedensmeditation. Für Menschen auf der
Suche nach Frieden. Impuls zu einem Thema
aus Politik, Wirtschaft, Gesellschaft. 17.Sep-
tember, 18.00–19.00 Uhr, favola Märchenate-
lier, Rudolfstrasse 13, Winterthur.

LAufmerksamkeit – Pilgerweg von
Zürich nach Kappel. Laufzeit: ca. 5 Stunden.
Bei jeder Witterung. 20.September, 9.30–
16.30 Uhr. Leitung: Pilgerzentrum St.Jakob,
Tel. 044 242 89 15.

«Zmorge-Treff» für Frauen. Thema:
Auftreten und eine Botschaft überbringen.
Veranstalterin: Evang. Frauenbund Zürich
(EFZ). 26.September, 9.00–11.00 Uhr, Hotel/
Rest. Wartmann, Rudolfstrasse, 15 Winterthur.

«Fiire mit de Chliine». Austausch und
Input. Leitung: Stephanie Gysel. 1.Oktober,
19.30–21.30 Uhr. Ort: s. unten.

Gitarrenkurs/Liedbegleitung. Leitung:
M. Hufschmid. 19.Oktober–25.Januar,
jeweils Montag, 8.30–11.00 Uhr.
Kurse der Zürcher Landeskirche. Ort: Hir-
schengraben 50, Zürich. Info/Anmeldung:
044 258 92 66, barbara.mayer@zh.ref.ch

KLOSTER KAPPEL
«Wo stehe ich – wohin gehe ich?». Für
Männer, die einmal anhalten und neue
Perspektiven gewinnen möchten. Leitung:
Matthias Gerber. 25.–27. September.

«Atmend im Kontakt mit mir». Für alle,
die eine Atempause einlegen möchten.
Leitung: Ruth Rufer. 2.–4.Oktober.

Kloster Kappel, Kappel am Albis. Info/Anmel-
dung: 044 764 88 10, kursekappel@zh.ref.ch

KULTUR
Festliches Venedig. «ars cantata zürich»
spielt Chormusik der Renaissance.
12.September, 19.00 Uhr. Zwinglikirche, Un-
terer Deutweg 13, Winterthur (freier Eintritt).
13.September, 17.00 Uhr, Predigerkirche Zü-
rich (Vorverkauf).

Jazz auf der Kirchenorgel. Rhoda Scott und
Pius Baschnagel (Drums). 13.September,
18.30 Uhr, ref. Kirche Uster, Zentralstrasse 40,
Uster.

TIPP

Sonntag – Time-out
AUSSTELLUNG NONSTOP/ Gespräch zwi-
schen Judith Hardegger, Moderatorin
«Sternstunde Religion», und Josef Hoch-
strasser, Pfarrer und Autor, über Sinn und
Zweck des Sonntags. 19.September, 11
bis 12 Uhr, Zeughausareal Lenzburg.

STAPFERHAUS, VERANSTALTUNGSREIHE «Zeitpunkt»,
Preis inkl. Eintritt in die Ausstellung: Fr.20.–. Reser-
vation empfohlen. info@stapferhaus.ch, 062 888 48 12.

INTERRELIGIÖSER KALENDER
IM EINKLANG MIT DEM
ABSOLUTEN LEBEN

Ob als Einsiedler in der Abgeschiedenheit, als
Nonne in einem Kloster oder als Sufi-Mystiker
in einer Bruderschaft – die «Suche nach dem
Absoluten» bewegt religiöse Menschen glei-
chermassen. Der Frage, wie sich diese Suche
in unterschiedlichen Formen zeigt, widmet die
Interreligiöse Arbeitsgemeinschaft Iras-Cotis
ihren diesjährigen Kalender.
Der Kalender ist ein Gesamtkunstwerk: gra-
fisch sorgfältig gestaltet, mit schönen Fotos,
die Einblicke in mystische Traditionen gewäh-
ren. Diese reichen vom Dialog mit Geistern der
Vodoo-Priester über ekstatische Tänze der
Sufis bis hin zur Suche chinesischer Daoisten
nach der Lebensenergie. Jedes Monatsblatt
(September 2009 bis Dezember 2010) orien-
tiert kurz über eine der Traditionen. Auf wenig
Platz wird dabei kompakt viel Wissenswertes
vermittelt. DS

INTERRELIGIÖSER KALENDER,
September 2009 bis Dezember 2010,
Verlag Iras-Cotis, Fr.15.–.
Bestellung: www.iras-cotis.ch/sites/kalender.html
oder Tel. 061 361 59 81.

Dass der argentinische Friedenskämpfer Adol-
fo Perez Esquivel die Schweiz besucht, macht
es möglich, einen eindrücklichen Menschen
kennenzulernen. Seine Bekanntheit ist mit der
düsteren Zeit der argentinischen Militärdikta-
tur verbunden, die rund vierzig Jahre zurück-
liegt und das Land dennoch bis heute prägt.
Tausende von Menschen wurden damals, als
sich die Militärjunta in den 1970er-Jahren an
die Macht putschte, gefangen genommen, ge-
foltert und ermordet.
Einer der unerschrockensten Kämpfer gegen
das Regime war der Architekt und Maler Adol-
fo Perez Esquivel. Er wurde von den Militärs ins
Gefängnis geworfen, kam aber dank dem Ein-
satz von Amnesty International wieder frei.
1980 wurde er mit dem Friedensnobelpreis
ausgezeichnet. Seither setzt sich Adolfo Pe-
rez Esquivel für Friede, Versöhnung und Ge-
rechtigkeit ein. Er half, die lateinamerikanische
Friedensbewegung SERPAJ (Servicio de Paz
y Justicia) aufzubauen, und wurde deren ers-
ter Koordinator. SERPAJ arbeitet auf der Ba-
sis der Gewaltlosigkeit für Veränderungen in

Lateinamerika, für bessere Lebensbedingun-
gen der Landlosen, Unterdrückten und Armen.
Bis heute fasziniert Esquivel mit seinen Texten
und Bildern zu diesen Themen.
Nun wird der Friedensnobelpreisträger auf
Einladung des Forums für Friedenserziehung
vom 25. bis 28.September eine Tournee durch
die Schweiz machen mit Anlässen in Basel, Lu-
zern, Zürich und St.Gallen. Am 26.September
ist Adolfo Perez Esquivel in der Pfarrei St.Gal-
lus in Zürich-Schwamendingen zu Gast. Zu-
sammen mit weiteren SERPAJ-Mitgliedern
wird er über die Arbeit der Organisation be-
richten. CHRISTINE VOSS

ANLÄSSE MIT Adolfo Perez Esquivel:
25.September, 20 Uhr, Podiumsgespräch bei Mission
21, Missionsstrasse 21, Basel. Auskünfte: 061 260 21 20,
www.mission-21.org
26.September, Seminar im Romerohaus Luzern.
Auskünfte: 041 375 72 72, www.romerohaus.ch
26.September, 18 Uhr, Gottesdienst, anschliessend
Podiumsgespräch (ab 19.30 Uhr). Katholische Kirche
St.Gallus, Dübendorfstr. 60, Zürich-Schwamendingen.
Auskünfte: Forum für Friedenserziehung, 044 242 20 59.
28.September, 19.30 Uhr, Katharinensaal St.Gallen.
Auskünfte: www.sosos.org

FRIEDE UND VERSÖHNUNG
FRIEDENSNOBELPREISTRÄGER ADOLFO PEREZ ESQUIVEL
UNTERWEGS IN DER SCHWEIZ

DOSSIER/ 20 Jahre
Mauerfall: Die Kirche
gab den Anstoss.
ERSCHEINT AM 25. SEPTEMBER 2009

VORSCHAU

Adolfo Perez Esquivel an einer Demonstration (links) und als Maler

B
IL

D
:Z

VG

IHRE MEINUNG interessiert uns. Schrei-
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entschei-
det die Redaktion. Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

TIPPS
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REFORMIERT. 31.7. 2009
Kommentar «Kein Halleluja
für den Dalai Lama»

STAATSRÄSON
«reformiert.» gibt der Staatsrä-
son offenbar eine schlechte Note.
Diese ständig zu bedenken, ist ei-
ne Kernaufgabe des Bundesrats.
Dazu gehört auch zu überlegen,
was beim eigenen Volk wie an-
kommt. Wie würde man hier
reagieren, wenn der Abschluss
von Geschäften mit China durch
ein undiplomatisches Verhalten
gefährdet würde? Wenn man
etwas will von einem Land, in
dem die Regierung eine derartige
Machtstellung hat, muss man sich
danach richten. Davor können nur
jene die Augen verschliessen, die
noch nie eine Schraube verkaufen
mussten. RICHARD DÄHLER, ZÜRICH

NICHT FROMM GENUG?
«Ist der Buddhismus den mono-
theistischen Religionen nicht
fromm genug?», fragt der Kom-
mentator. Dass eine Religion nicht
jede andere als gleich zu akzeptie-
ren hat, mag vielleicht in Ordnung
sein, doch gilt es auch das ethi-
sche Moment zu beachten und
nicht allein die Frömmelei; man
muss schon schauen, wo man die
Grenze zieht, wenn das sein muss.
DAVID ZAUGG, ST. GALLEN

REFORMIERT. 31.7. 2009
Gretchenfrage, beantwortet
von Mike Kurt

RELIGION UND GLAUBE
Dem, was der Kanuslalomfahrer
Mike Kurt über Religion und Glau-
be schreibt, kann ich beipflichten.
Von Kindheit an suchte ich nach
dem Sinn des Lebens. Ich ging in
die Kirche und las die Bibel. Man
könnte sagen, ich war religiös.
Aber erst durch eine bewusste
Hinwendung zu Jesus Christus
wurde mein Glaube lebendig. Eine
persönliche Beziehung begann.
Ich darf immer besser begreifen,
dass Gott mich bedingungslos
liebt. EVI HUNZIKER, STÄFA

REFORMIERT. 10.7.2009
Bekenntnis wird neu diskutiert

EIN BEKENNTNIS EINIGT
Wir würden es sehr begrüssen,
wenn der Kirchenbund wieder
ein Bekenntnis der Reformierten
einführen würde. Dies würde die
Gläubigen trotz aller Verschieden-
heit einigen und uns nach aussen
vertreten. WILLY UND MARTY FRICK,

ZÜRICH

ZEITVERGEUDUNG
Da wird eine Motion gutgeheis-
sen, in der steht, dass die Refor-
mierten als unlesbar wahrgenom-
men werden. Und dann sucht
man, unter anderem aufgrund
dieser Motion, nach einem neuen
Glaubensbekenntnis. Gleichzei-
tig erlebe ich aber am Fernsehen,
dass beim Wort zum Sonntag,
nicht ein Wort fällt, das mit dem
christlichen Glauben in Verbin-
dung steht. Was sollen Menschen,
die vor dem Fernseher sitzen,
von unserem christlichen Glau-

ben halten, wenn unsere geistigen
Lehrer, sprich Pfarrer, selbst nicht
mehr darüber sprechen? Da frage
ich mich: Wozu Energie und Zeit
aufwenden, um nach einem neuen
Glaubensbekenntnis zu suchen?
HANS SCHWARZ, NIEDERWENINGEN

REFORMIERT. 28.8.2009
Dossier «Tierisch»

NEUES BEWUSSTSEIN
Über die Beiträge und besonders
die Fotos des letzten Dossiers ha-
be ich mich sehr gefreut. Ich den-
ke, dass diese Form der Repor-
tage zum Umgang und Zusam-
menleben mit Tieren bei ganz vie-
len Menschen, besonders auch
bei Kindern gut ankommt. Un-
ser Bewusstsein im Umgang mit
der Schöpfung, auch mit Pflanzen
muss sich dringend verändern,
bevor wir unsere Lebensgrund
lagen und damit auch diejenigen
vieler Lebewesen endgültig zer-
stört haben. Liebe, die nicht al-
le Wesen und alles, was uns an-
vertraut ist, umfasst, beinhaltet
kaum wahres Mitgefühl.
KATHARINA SHEPHERD, SIGRISWIL

REFORMIERT. 31.7.2009
Jugendgewalt: «Und wie ist
es im Konflager?»

NAIVER VERGLEICH
Pfarrer Haerter möchte nicht wis-
sen, ob jemand «das Gymi, die
Sek oder die Real besucht», um
niemanden zu marginalisieren.
Dass er aber Informationen über
ein allfälliges kriminelles Vorle-
ben auf die gleiche Stufe stellt
wie Angaben über die besuchte
Schulabteilung, ist reichlich pra-
xisfern, blauäugig und naiv – ge-
nau das, was er nach eigenen An-
gaben nicht sein will.
THOMAS ZIEGLER, ELGG

REFORMIERT. 28.8.2009
«Werke, die unter die Haut gehen»

KORRIGENDA
Im Artikel über das Mendelssohn-
Jubiläum hat sich ein Fehler ein-
geschlichen: Der Komponist wur-
de nicht mit siebzehn Jahren, son-
dern mit sieben Jahren getauft.
Sein Übertritt zum Christentum
war also keine bewusste Entschei-
dung, sondern von seinen Eltern
so gewollt. DIE REDAKTION

RADIO-/TV-TIPPS
Mein Gott – dein Gott – kein Gott (2/6).
«Ohne Gott kein Zwang» porträtiert drei kon-
fessionslose Menschen, darunter Beda Stad-
ler, Immunologe. 13.September, 10.00, SF 1

Atheismus. Sternstunde Religion: Der
«Spiegel» kürte Michael Schmidt-Salomon
zu Deutschlands Chefatheisten. Ein Porträt.
13.September, 10.30, SF 1

The Prison and the Priest. Benediktiner
Peter Meienberg spendet in den modrigen
Gefängnissen Nairobis Häftlingen Trost und
Zuversicht. 13.September, 21.45, SF 1

Die kleinste Schweizer Landeskirche. Per-
spektiven: Die Christkatholiken und ihr neuer
Bischof, Pfarrer Harald Rein. 13.September,
8.30, DRS 2 (Wdh. 17.9., 15.00)

Diplomatie im Dienst der Kirche. Perspek-
tiven: Die katholische Laienorganisation
Sant'Egidio und ihrer Rolle als Vermittlerin
in Friedensverhandlungen. 20.September,
8.30, DRS 2 (Wdh. 24.9., 15.00)

Irish Night. Musik, Tanz und Gesang.
19.September, 19.00 Uhr, Zentrum Karl der
Grosse, Kirchgasse 14, Zürich. Infos: Friends of
CelticSpirit, info@irish-culture

Orgelkonzert zum Bettag. Bruno Reich spielt
die Toccaten von Bach. 20.September, 17.00
Uhr, ref. Kirche Zürich-Oerlikon,
Oerlikonerstrasse 99, Zürich.

«Slawisches Rezital». Lunchkonzert mit
Musik von Dvorak und Janacek. 24.Septem-
ber, 12.15–13.00 Uhr, Kulturhaus Helferei,
Kirchgasse 13, Zürich.

Orgelkonzert mit vier Händen und Füssen.
Mit Iris und Carsten Lenz. 25.September,
19.30 Uhr, ref. Kirche Auenstein AG, Schötz 15.

WANDERUNG
«Der Schöpfung nachspüren». Allwetter-
wanderung thurabwärts. 19.September, Be-
sammlung: 9.45 Uhr, Bahnhof Ossingen.
Auskunft: Bezirkskirchenpflege Andelfingen,
Tel. 052 319 21 79 oder 052 319 14 68.

Unbequem: der Dalai Lama
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Tiere – unsere Mitgeschöpfe



CARTOON

schreit, darf auch gregorianisch singen.›
Oder: Nur mit unbedingtem Einsatz für
die Schwächsten hat die Kirche das
Recht, über das Evangelium zu reden.»
Und darüber spricht Mark Wiedmer von
Herzen gern: über das Christentum,
«die einzige Religion, die auf einem aus
religiösen und politischen Gründen hin-
gerichteten Ketzer aufbaut, darum im
Kern zutiefst subversiv ist und gegen
den Strom schwimmt».

GRENZE. Gegen den Strom: Das ist auch
Mark Wiedmers Leben. Als junger Mann
hat er erfahren, dass seine gleichge-
schlechtliche Orientierung «als Teil mei-
ner Persönlichkeit gelebt werden muss,
so wie meine christliche Überzeugung».
Als Leukämie-Langzeitüberlebender hat
er erlebt, «dass man in existenziellen
Situationen nur mit tiefen Überzeugun-
gen, nicht mit frommen Sprüchen über
die Runde kommt». Und als Reisender
hat er den Traum nicht aufgegeben,
«einmal auf einer Harley von Alaska bis
Feuerland zu fahren». SAMUEL GEISER

spricht. Ein Konflikt, der zum Abgang
von Bundesanwalt Roschacher führte
und letztlich auch zum Weggang Wied-
mers von der Bundesanwaltschaft – und
vielleicht zur Abwahl von Bundesrat Blo-
cher. «Ich hatte Einblick in die Mechanis-
men der Macht und sah, wozu Menschen
fähig sind, im Guten wie im Schlechten»,
stellt Wiedmer fest, immer noch bewegt
von den dramatischen Tagen.

GLAUBEN. Und nun arbeitet er also seit
zwei Jahren bei den Sieberwerken, für
die er nicht nur Mediensprecher ist, son-
dern gelegentlich auch Gassenarbeiter.
So wird Mark Wiedmer im Winter wieder
auf «Kältepatrouille» gehen, Obdachlose
aufspüren und für sie einen Platz an der
Wärme suchen. «Ich stehe als Pragmati-
ker zwar mit beiden Füssen fest auf dem
Boden, aber habe doch den Kopf immer
wieder hoch in den Wolken», erklärt er.
Ein Idealist mit christlich-pietistischem
Hintergrund, ein Theologe, ein begeis-
terter dazu. «Ich halte es mit Dietrich
Bonhoeffer: ‹Nur wer für die Juden

Dieser Mann ist sympathisch, «gmögig»,
wie die Berner sagen: gewinnendes
Lachen, lockeres Auftreten, modisch-
legeres Outfit mit Turnschuhen, T-Shirt
und Jeans. Das ist der erste Eindruck,
den der Berner Mark Wiedmer (46),
Kommunikationsbeauftragter der Zür-
cher Sozialwerke Pfarrer Sieber, hin-
terlässt. Ist das noch derselbe Mark
Wiedmer, der bis Ende 2007 als Infor-
mationschef der Bundesanwaltschaft mit
ernster Miene über Schwerstkriminalität
informierte – und vorher als Sprecher
von Bundesrat Arnold Koller und Bun-
desrätin Ruth Metzler agierte? «Natür-
lich, im Kern bin ich immer derselbe
Mensch», meint er. Und im Kern ist Mark
Wiedmer nachdenklich, leidenschaftlich,
radikal. Das spürt man bald.

MACHT. Sein zweites Gesicht blitzt auf,
wenn er über den damaligen «beispiel-
losen staatspolitischen Konflikt zwischen
dem Bundesanwalt und einem Justiz-
minister mit höchst problematischem
Umgang mit der Gewaltentrennung»

Hoch in den Wolken –
fest auf dem Boden

Was sind die
guten Wörter
für die Kranken?
BEGEGNEN. Beim Fussgängerstrei-
fen trafen wir zusammen – ein
besserer Ort als der überfüllte
Bahnsteig, wo ich sie sonst jeweils
gesehen hatte. Manchmal hatte ich
sie kurz gegrüsst, manchmal hatte
ich mich in der Menschenmenge
an ihr vorbeigedrückt. Jetzt, beim
Überqueren der Strasse, beim ge-
meinsamen Weitergehen konnte
ich sie endlich fragen: «Wie geht
es?» «Gut», sagte sie, «gestern hat-
te ich die letzte Bestrahlung.» «Sie
sehen auch gut aus», antwortete
ich. «Es ist eigenartig», sagte sie,
«ich fühle mich überhaupt nicht
krank. In mir findet offenbar etwas
statt, was ich nicht wahrnehmen
und darum auch gar nicht richtig
glauben kann.»

REAGIEREN. Eine nüchterne Fest-
stellung und eigentlich eine gute
Nachricht. Und doch war ich irri-
tiert. Mir war auf einmal bewusst
geworden, dass ich bei Gesprä-
chen über Krankheit und Verlust
auf ein Repertoire von Begriffen
zurückgreife, das sich in solchen
Situationen bewährt hat. «Schmer-
zen», «Ohnmacht», «Wut» und
«Hoffnung» – diese Wörter lassen
sich so wohlklingend und einfühl-
sam platzieren – ein wenig Revol-
te, ein wortreicher Gedankengang
über unsere Sprachlosigkeit ange-
sichts solcher Schicksalsschläge,
aufbauende Ermutigung. Und so-
bald es sich ergibt, unauffällig
die Kurve zum Abschied neh-
men: «Machen Sie es gut, ich hal-
te Ihnen den Daumen!» Und nun
schnell weg, gesund und munter
und mit dem stolzen Bewusstsein:
Ich bin dieser schwierigen Begeg-
nung nicht ausgewichen!

BETEN? Bei der nächsten Abzwei-
gung trennten sich unsere Wege.
Ich ging weiter, ohne stolzes
Bewusstsein. «Machen Sie es gut»,
hatte ich beim Abschied gesagt,
«ich halte Ihnen den Daumen!»
Warum, so fragte ich mich beim
Weitergehen, warum sage ich
nicht «Ich bete für Sie»? Weil sie
das vielleicht nicht möchte? Oder
weil ich es dann auch tun müsste?

Sieberwerke
Ernst Sieber hat die
Sozialwerke Pfarrer
Sieber (SWS) 1988 ge-
gründet. Nach finan-
ziellen Turbulenzen
trat er 2004 von deren
Leitung zurück.
Heute haben die Sie-
berwerke rund 140 Mit-
arbeitende. Diese
engagieren sich im
Spital Sune-Egge für
Aidskranke oder in
den verschiedenen
Auffangstellen für
Obdachlose und
Drogenabhängige in
und um Zürich.

www.swsieber.ch
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Glasfenster fürs Grossmünster

Im Oktober werden die neuen
Kirchenfenster im Zürcher Gross-
münster eingeweiht (vgl. S. 4/5).
Das Kulturhaus Helferei und
die Kirchgemeinde Grossmüns-
ter haben zu diesem Ereignis ein
vielfältiges Veranstaltungspro-
gramm ausgearbeitet. Dazu ge-
hören Exkursionen, Vorträge,
theologische Betrachtungen und

©
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DIAKONIE/ Mark Wiedmer, Ex-Infochef des Bundesanwalts, ist
Sprecher der Sieberwerke und manchmal auch Gassenarbeiter.

«Das Christentum ist zutiefst subversiv», meint Mark Wiedmer, Kommunikator und Theologe
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Wie viele Balken sind im Kirchenfenster zu sehen? (Oben drei, unten zwei.)

MEINUNG

KÄTHI KOENIG
ist «reformiert.»-
Redaktorin in Zürich

VERANSTALTUNGSREIHE

KIRCHENFENSTER –
GESTERN UND HEUTE

Führungen zu Themen der Glas-
malerei.
Am 19. September stehen bei
einer Führung die Werke von Au-
gusto Giacometti im Zentrum,
die sowohl im Amtshaus der Zür-
cher Stadtpolizei (Fresken) wie
im Grossmünster, Fraumünster
und in der Wasserkirche zu ent-
decken sind (genauere Angaben
siehe Fussnote).
Am 26. September geht es ins
Zürcher Kunsthaus, wo verschie-

dene Werke des Grossmünster-
Glasmalers Sigmar Polke aus-
führlicher betrachtet und kom-
mentiert werden.
Im Oktober, nach der Einweihung
der Fenster, werden Führungen
im Grossmünster angeboten (24.
und 31. Oktober, 5. und 12. De-
zember, je 11.00 Uhr).
Weitere Hinweise folgen in den
nächsten «reformiert.»-Num-
mern. CV

BEGLEITPROGRAMM GLASFENSTER:
19.September, 14.00–16.30 Uhr, Führung
mit Debborah Favre, Kunsthistorikerin,
zu Fresken und Glasfenstern von Augus-
to Giacometti. Treffpunkt: 14.00 Uhr vor
dem Amtshaus der Zürcher Stadtpolizei,
Bahnhofquai 3.
26.September, 14.00–15.30 Uhr, Führung
mit Bice Curiger, Kuratorin Kunsthaus Zü-
rich, zum Werk von Sigmar Polke. Treff-
punkt: 14.00 Uhr, an der Kasse im Kunst-
haus Zürich.
Anmeldung nicht erforderlich.
Auskünfte: Kulturhaus Helferei,
Tel. 044 261 53 11 oder 044 261 33 59,
www.kulturhaus-helferei.ch


